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* 2 


Der Auswanderer. 
(Fortſetzung.) 


Das Beſan⸗, Fol: und Klüverſegel entfaltete ſich 
ſchnell, der Franzoſe hatte feinen Febler eingeſehen und 
ſuchte näher zu kommen. Der Engländer wich zurück, 
ſeine Diſtanz beizubehalten; doch eine nördliche Briſe, 
dem Feinde von großem Vortheil, brachte ihn endlich in 
die gewünſchte Stellung, eine volle Lage erdröhnte und 
die Kugeln beſtrichen faſt alle den Kutter vom Bug bis 
zum Steuerbord. Mit Freuden ſah der Feind die Wir- 
kung feines Geſchützes und Lage auf Lage erfolgte. An 
Bord des Kutters berrſchte nun der Schrecken eines 
Seegefechtes, Splitter und Pfoſten flogen umher, Todte 
und Verwundete lagen auf den Batterien und die Ka⸗ 
noniere ftanden mit bleichen Zügen und finſterm Blicke 
bei ihren Stücken. 

Die lange Kanone hatte bereits großen Schaden auf 
dem feindlichen Schiffe bewirkt, aber in der Schußweite 
des Lucifers war ſie als einziges Vertheidigungsmittel 
zu ſchwach, der Capitän ließ daher wenden und der 
Kutter zeigte dem Feinde ſeine Zähne. Jetzt begann die 
regelmäßige Seekanonade. Die Schiffe glitten parallel 
dahin und Lage auf Lage folgte. Ein dicker Dampf 
lag auf dem Meere und den Schiffen, beide Feinde kampf— 
ten mit Ausdauer und Muth den Vernichtungskampf, 
Maſte und Segel ſanken getroffen in das Meer, man⸗ 
ben braven Matroſen mit binabreißend, und auf dem 
Verdecke badeten ſich menſchliche Glieder im Blute. 

Achtung, die Enterer vor! commandirte jetzt der 
Engländer, er ſah, daß der Kampf, auf dieſe Weiſe fort⸗ 
geführt, beide Schiffe zu Grund richten müſſe. Obwohl 
ſein perſönlicher Muth ſich nicht durch einen ſichern Tod 
abſchrecken ließ, ſo hatte er doch größere Verpflichtungen, 
er gedachte der im Kielraume eingeſchloſſenen Schwarzen, 
und fie und das Schiff zu retten, wagte er einen geführte 
lichen, aber entſcheidenden Schritt. 


* 


1845. 


Mit Blut beſpritzt, Enterbeile und Piſtolen in den 
Fäuſten, drängten ſich die Soldaten vor, die Kanoniere 
und Matroſen griffen zu den Waffen und die Stücke 
ſchwiegen. 

Der Kutter gierte, aus dem Rauche und ſchoß auf 
den Schooner, der eine Enterung am Wenigſten erwar— 


‚tet hatte. 


Während der Kanonade hatte ſich Andreas pafliv 
gehalten; er vollzog den Befehl des Steuermanns und 
ſprang nur einige Male den Verwundeten bei, wenn ſie 
ſich nicht vor den Kugeln fhügen konnten. 

Als aber der Befehl zu entern kam, ergriff er einen 
Säbel zur Vertheidigung und hielt ſich dicht an den 
Steuermann. 

Die Schiffe ſtießen krachend zuſammen, mit wildem 
Geſchrei ftürzten die Engländer auf das Verdeck, den be⸗ 
ſtürzten Feind vor ſich miderſchlagend. Meſſer, Beile 
und Säbel wütheten blutdürſtig in dem Menſchenhaufen, 
kein Pardon wurde gegeben noch genommen, und ſelbſt 
der zum Tode Getroffene ſetzte noch auf dem Boden den 
Vernichtungskampf fort. 

Andreas focht wacker an der Seite des Steuermanns, 
da fiel letzterer durch den Schlag eines Ladeſtockes und 
er befand ſich an der Seite des Capitäns, dem der feind- 
liche Capitän eben hart zuſetzte. Mit einem Hieb ſei⸗ 
nes Säbels flog dem Officier der Degen aus der Hand 
und er ſelbſt lag, von Andreas zu Boden geriſſen, ge 
fangen auf dem Verdeck. Der Reſt des Feindes warf 
die Waffen weg und bat um Gnade. 

Die franzöſiſche Flagge lag im Blute auf dem Ver— 
deck und das Banner Englands flatterte ſtolz auf dem 
einzig übrigen Maſte des Schooners. Die Gefangenen 
wurden in den Raum ihres eigenen Schiffes geſperrt, 
die Schaͤden beider Schiffe ausgebeſſert, die Verwundeten 
gepflegt und die Todten nach Seemannsgebrauch ins 
Meer geſenkt, dann als der Capitän Jene belobt und 
befördert, welche ſich in dem Gefechte ausgezeichnet bat 
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ten und unter welchen Andreas der Erſte war, ſetzten 
beide Schiffe ihren Curs nach der Weſtküſte Afrikas fort, 
welche glücklich erreicht und wo die Schwarzen, von wel⸗ 


chen viele während dieſer Zeit geſtorben waren, dem 
fügen Genüſſe der Freiheit wieder gegeben wurden. 
(Fortſetzung folgt.) 


FHeuilleton. 


— — 


Liegnitz. Der Dirigent der bieſigen Gewerbe⸗ 
ſchule Dr. Jakobi hat eine ſehr zeitgemäße Idee bei den 
bieſigen ſtädtiſchen Behörden zur Anregung gebracht, um 
die Vortheile, welche die Staatsregierung mit der Stif⸗ 
tung der Gewerbeſchule bezweckte, allgemeiner zu machen, 
Die Gewerbeſchule iſt in 3 Klaſſen getheilt. In die 
letzte dürfen die Schüler zeitigſtens erſt nach vollendeten 
14ten Jahre und erfolgter Konfirmation aufgenommen 
werden. Obgleich die Frequenz jener Anſtalt von Jahr 
zu Jahr zunimmt, fo hat letztere doch nicht den gewünſch⸗ 
ten Erfolg auf die Bildung eines tüchtigen Gewerbes 
ſtandes. Denn die meiſten, welche ſich den Gewerben 
zuwenden, beſuchen bloß die Stadtſchulen. Wenn aber 
die Bedingung der Konfirmation, welche zum Eintrit in 
die Gewerbeſchule erſt befähigt, aufgehoben und gewiſſer— 
maßen die Gewerbeſchule als oberſte Klaſſen der Stadt» 
ſchule gefaßt würde, ſo daß eine Verſetzung aus dieſer in 
jene, etwa mit dem ten Jahre ſtattfände, durften 
manche Eltern in der Freude über die erworbenen Kennt⸗ 
niſſe und Fertigkeiten ihrer Söhne, dieſe ſehr haufig bis 
nach vollendetem 15ten Jahre in die Schule ſchicken. 
Wer da weiß, daß erſt mit 13 bis 14 Jahren das 
eigentlich entwickelungsfaͤhige und bedürftige Alter ans 
geht, wird das Jahr, welches unfere künftigen Bürger 
mehr in der Schule zubringen, nicht gering anſchlagen. 
Dazu kommt aber noch, daß wenn der Eintritt ſchon 
mit dem 13ten Jahre erfolgen kann, ein zweijähriger 
höherer Unterricht gewonnen wird. Bekannt it's ja, 
daß Alles Alte, wenn es immer und immer wiederholt 
wird, allen Reiz verliert und die Schüler der erſten 
Elementarklaſſe, wenn fie befähigt find, oft aus Armuth 
3—4 Jahre zubringen und dem Weſen nad, das bören 
müſſen, worüber jie längſt hinaus ſind. Für die Bil 
dung des größeren Theiles unſerer Bürger und Gewer— 
betreibenden wäre demnach, ließe ſich die Idee des Dr. 
Jakobi realiſiren, ein Bedeutendes gewonnen. Daß 
aber die hobe Staatsregierung alle möglichen Erleich— 
terungen treffen, und die ftädtifhe Schulen-Deputation 
gern in die Vollziehung dieſes Vorſchlages willigen wird, 
ſteht mit der größten Sicherheit zu erwarten. (Schl. Chr) 
— Am 1. April hätte leicht ein bedeutendes Feuer fait 
in der Mitte unſerer Stadt entſtehen koͤnnen. In der 
Sporergaſſe hatten Perſonen, welche ibre Wohnung 
wechſelten, den Ofen ausgeräumt und zum Theil noch 
glübende Aſche auf den Düngerhaufen im Hofe gewor⸗ 
en. Davon war trockenes, dort liegendes Stroh in 
Brand gerathen, dieſes datte wieder die in der Nähe 
befindlichen Abtritte entzündet, und von dieſen aus war 
das Feuer bereits bis zu einer darüber angebrachten 


Wobnung gedrungen, ehe man das Unglück gewahrte 
und demſelben glücklicherweiſe noch Einhalt thun konnte. 
Bei Nacht hätte leicht ein großes Unglück entſtehen können. 
— Der Neubau unſeres vor zwei Jahren abgebrannten 
Schießbauſes ſoll nach einem Beſchluſſe des Magiſtrats 
noch auf ein oder zwei Jahre binausgeſchoben. Plan 
und Anſchlag ſind fertig. Letzterer beläuft ſich auf 
23,000 Athlr. woraus zu entnehmen iſt, daß etwas 
Schönes, Umfaſſendes und der Zeit Angemeſſenes her⸗ 
geſtellt werden fol. Auf den Beſchluß der Stadtber⸗ 
ordneten, denen z. B. die Angelegenheit vorliegt, wird es 
ankommen, ob man ſofort zur Ausführung des Baues 
ſchreiten, oder den Plan des Magiſtrats in Anwendung 
bringen wird. (Schleſ Itg. 
Hartmannsdorf bei Landeshut. Ein ſchreck— 
liches Brandungluͤck legte am früben Morgen des 29. 
Märzes die freundlichen Dominial-Gebäude in Schutt 
und Aſche! — Morgens gegen drei Uhr brach in den 
Wirthſchafts⸗Gebäuden daſelbſt Feuer aus, welches ſich 
mit ſolcher Schnelligkeit verbreitete, daß binnen zwei 
Stunden der ziemlich große Umfang von Gebäuden, 
nämlich das berrſchaftliche Schloß, die ebemalige Brauer— 
wohnung (jetzige Käſe- Fabrikation), der Brauhaus⸗ 
Schuppen, Geſinde- und altes Brauhaus, Nindvieh⸗ 
Stallung, Schafviehſtallung, Schäferwohnung, Pferde— 
Stall, Schuttböden, Mühlengebäude und Scheunen, nie— 
dergebrannt war. — Leider ſind ſieben Menſchen dabei 
um's Leben gekommen, welche, ihre Habſeligkeiten retten 
wollend, erſtickten; die am frühen Morgen angeſtellten 
Wiederbelebungs-Verſuche blieben ohne Erfolg. Acht— 
undfunfzig Stück ſchöͤnes Nindvieb und funfzig Stüd 
Laͤmmer, ſo wie ſämmtliche Beſtände an gedroſchenem 
und ungedroſchenem Getreide und Heu, wie Ackergeräthe 
und gegen 50 Klaftern Stockholz, wurden ein Raub 
der Flammen. Wie das Feuer mit ſolcher Schnelligkeit 
um ſich greifen konnte, bleibt unerklärlich, ſo wie über 
die Entſtehung deſſelben etwas Näheres noch nicht be⸗ 
kannt iſt, wohl aber zu vermuthen ſteht, daß daſſelbe 
von ruchloſer Hand angelegt wurde. 2 | 
Ratibor. Unſer Herr Herzog Victor hat eine 
beſondere Inſtruktion, datirt Rauden am 16. Februar, 
für diejenigen Herzogl. Beamten und Geiſtlichen ausar⸗ 
beiten laſſen, denen die Ermittelung der Bedürftigen 
und die Verabreichung von Lebensmitteln an dieſelben 
übertragen iſt. Vorlaͤufig hat der Herr Herzog 102 
Etr. Mehl bewilligt. Der Fürſt v. Fürſtenberg, des 
Herzogs Schwiegervater, bat 250 Thlr. für die Ar⸗ 
men angewieſen. — Bei Glogau iſt ein Kahn mit 86 
Wispel Weizen, welche von Maltſch abgeladen worden 
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ſind, an einen Pfeiler der Brücke angefahren und in 
Folge deſſen geſunken. 


Aus dem Neiſſer Kreiſe Ein öſterreichi⸗ 


cher Schwärzer kam vor einigen Tagen nach Renners⸗ 


dorf und forderte einen armen Inlieger auf, einige kleine 
ſſer Wein unter feiner Begleitung über die Grenze 
zu bringen. 
auch ungehindert und unbemerkt auf einem Karren den 
Wein während der Nacht auf preußiſches Gebiet. Schon 
freute ſich der Oeſterreicher feines gelungenen Unterneb⸗ 
mens, als plötzlich aus dem Straßengraben zwei Leute 
ſpringen. Der Eigentümer des Weines ergreift die 
lucht, um den Grenzjägern zu entgehen und die beiden 
Ana nehmen die eingeſchwärzte Waare in Beſchlag. 
Trotz der Dunkelheit hat der gedungene Inlieger in den 
Beiden einen Bauer nebſt ſeinem Knecht erkannt, er 
ſchleicht ihnen leiſe nach und meldet dann den ganzen 
Vorfall dem Scholzen. Dieſer läßt das Haus des An⸗ 
geklagten durchſuchen, findet aber keinen Tropfen Wein, 
auch will weder der Bauer noch einer ſeiner Knechte 
Etwas von dem Diebstahl wiſſen. Der von der Wahr- 
heit feiner Klage feſt überzeugte Inlieger konnte keinen 
andern Zeugen ſtellen, als ſeine Augen — doch dieſe 
reichen bekanntlich vor Gericht nicht bin, und ſo mußte 
er denn ſeine Klage niedergeſchlagen ſeben. Spater 
wurde dem entſprungenen Eigenthümer des geſtohlenen 
Weines binterbracht, daß fein Wein während der Haus- 
durchſuchung ganz ruhig im Brunnen gelegen babe, wo 
ihn der Verklagte verborgen hatte. (Schleſ. Itg.) 
Berlin. Viele franzöſiſche Pairs und engliſche 
Parlaments » Mitglieder, welche zur Zeit des ver— 
ſammelten Landtags in Berlin zubringen wollen, has 
ben ſich bereits elegante Wohnungen hier miethen laſ⸗ 
fen. — Es circulirt hier jetzt auffallend wenig Sil— 
bergeld, deſtomehr aber Papiergeld. — Neubauten, 
welche im Frühjahre hier immer von Privatperſonen 
in Menge unternommen werden, ſind in dieſem Jahre 
bis jetzt noch ſehr wenige oder faſt gar keine bemerkt 
worden, was die gegenwartige traurige Lage der ſonſt 
dabei e Handwerker noch drückender macht. 
4 Köln. Nachrichten aus allen Theilen unſerer Pro— 
vinz wie aus dem benachbarten Königreiche Belgien be⸗ 
ſtätigen: daß vie beſten Ausſichten auf die künftige Erndte 
vorhanden, daß das durch die Spekulation hervorge⸗ 
rufene Geſchrei, als ob die uredo Jinearis der Kornroſt, 
wieder im Roggen vorwalte, eine Lüge, daß ſelber die 
Gerſte, welche unter dem letzten Froſte gelitten batte, 
ſich allmählig wieder erhohlt, und daß die Oelſaat an 
den meiſten Stellen nicht ganz verloren gegangen. Un⸗ 
ter dieſen Umſtänden dürfte die übermäßige Theuerung 
der Lebensmittel wie der Wucher ſich bald gelegt haben, 
zumal da es jetzt gewiß iſt, daß die Regierung den dürf⸗ 
tigen Gemeinden nun wohlfeiles Brodgetreide verſchaffen 
kann. Voſſ. Jig.) 
Minden. Unſere Stadt gleicht mehr einem No- 
madenlager als einer Stadt mitten im civiliſirten Eu⸗ 
ropa. Unſere Straßen ſind ſtets angefüllt mit Leuten, 


Der Arme erklaͤrte ſich bereit und fuhr 


welche Sack und Pack, ihr ganzes Hab und Gut bei 
ſich haben, welche die Ankunft des nächſten Dampfboo⸗ 
tes von oben her abwarten, um damit weiter nach 
Bremen und von da nach Bremerhafen und Amerika 
zu ſchwimmen. Unſere Gaſthöfe des niedrigſten Ranges 
ſind ſtets überfüllt und reichen niemals für die Nach⸗ 
frage aus. Zu Hunderten kommen die Auswanderer 
aus Kurheſſen, Lippe⸗Detmold, dem Paderborn'ſchen, 
Waldeck ſchen u. ſ. w. hier an, um ſich hier einzuſchiffen, 
ſo daß ſelbſt die Dampfboote nicht Raum genug ge⸗ 
währen. Für den Monat April ſollen allein 2000 Aus⸗ 
wanderer hier ſchon angemelder ſein. 

Münſter. Unſer hochverebrter, neu erwählter 
Biſchof Kellermann, deſſen baldige Inthroniſation die 
Diöcefe mit geſpannter Sehnſucht erwartete, iſt nicht 
mehr. Arbeitend kam er am 29. März Abends vom 
Dome; ir der Vorhalle des Domes ſank er, von einem 
tödtlichen, Nervenſchlage getroffen. Eine alte Frau, ein 
berzueilender Prieſter, der den letzten Segen der Kirche 
über ihn ſprach, unterſtützten ihn, ſein letztes Wort war: 
„Herr, Dein Wille geſchehe““ — Weniger unangenehm 
wird die Nachricht dem hieſigen Adel fein, der es Kel⸗ 
lermann nie recht verzeihen konnte, daß er, ein ehema⸗ 
liger Leineweber, aus keinem der Muͤnſterſchen alten Ge— 
ſchlechter ſtammte. Die neue Wahl wird ſicherlich eine 
Menge Intriguen wieder hervorrufen. 

Bonn. Die in der höheren Eifel liegende eher 
malige Abtei Steinfelden, welche ſeit ihrer Sekulariſi⸗ 
rung ohne beſonderen Nutzen gelegen hat, ſoll nun in 
eine Erziehungs⸗Anſtalt fur jugendliche Verbrecher um⸗ 
gewandelt werden. Zu dieſem Ende werden dieſelben, 
welche bisher in der Anſtalt zu Brauweiler, bei Köln, 


unter andern Detinirten gehegt wurden, nächſtens nach 


Steinfelden überſiedeln, und der neuen Anſtalt, eine der 
erſten Stiftung verwandte Bedeutung geben. (Voſſ. 3-) 


— — 


Notizen. 


Zu dem am 26. bis 29. Juni zu Lübeck feiernden 
allgemeinen deu tſchen Sanger-Feſt beträgt die Zahl 
der aus den verſchiedenen Gegenden Deutſchlands ange⸗ 
meldeten Sänger bereits über tauſend. Das Comité 
erneuert jetzt ſeine Einladung, mit dem Erſuchen, daß 
alle Vereine, die ſich noch bei dem Feſte zu betheiligen 
wünſchen, ihre Anmeldungen baldmoͤglichſt machen mö⸗ 
gen, damit es möglich bleibe, dieſelben bei den für das 
Feſt zu treffenden umfaſſenden Einrichtungen zu beruck— 
ſichtigen. 

Am 6. November v. J. ſprang der Keſſel eines 
Dampfſchiffes im Hafen von St. Eſtephe (Gironde) und 
drei Reiſende verloren dadurch das Leben. Das Tri⸗ 
bunal von Bordeaux hat nun das Urtheil in dieſer An⸗ 
gelegenheit am 20. d. geſprochen, den Kapitän zu drei 
Monaten Gefängniß und ihn und die Actiengeſellſchaft 
zur Bezahlung folgender Entſchädigungs⸗Summen ver⸗ 
urtheilt: 15,000 Fr. an die Wittwe Jaquiant, die ihren 
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Mann, 10,000 Fr. an das Ehepaar Duſſant und 10,000 
Fr. an das Ehepaar Tourtelot, die jedes ein Kind ver⸗ 
loren haben. f y 
In dem letzt verfloſſenen Jahre find 55,768,299 Pfd. 
Thee nach England eingeführt worden. Von dieſen ſind 
46,072,830 Pfd. für die innere Conſumtion beſtimmt, 
welche in England und Irland außerordentlich zunimmt. 


(Der Hemden⸗ und Pudding-Club.) Unter 
den unberheiratheten Männern in Northumberland hat 
ſich, dem „Evenning Mail“ zufolge, ein Club gebildet, 
deſſen Zweck es iſt, brauchbare, Hausfrauen zu erzielen. 
Zu dieſem Ende verpflichtet ſich jedes Mitglied, bei ei⸗ 
nem Pönale von 50 Pfd. Sterling, kein Frauenzimmer 
zu ehelichen, von welchem nicht durch zwei glaubwürdige 
Zeugen erwieſen werden kann, daß fie ein Hemd zus 
ſchneiden und nähen, und einen Pudding zu machen, und 
Strümpfe auszubeſſern verſteht. Und bei ebenmäßiger 
Strafe verſpricht jedes Milglied, binnen ſechs Monaten 
nach ſeiner Verheirathung authentiſch zu beweiſen, daß 
ſeine Frau wenigſtens zwölf Hemden eigenhändig ge⸗ 
macht, zwölf Puddings zubereitet, und zwölf paar Strümpfe 
ausgebeſſert bat. Dieſer Club iſt jedenfalls eine Nach⸗ 
ahmung und Vervollſtändigung eines ſchon früher in Ir⸗ 
land errichteten, und ſeiner Jeit in allen Journalen bes 
ſprochenen derartigen Vereins; hat aber jedenfalls eine 
ſehr vernünftige Tendenz. Bei uns würde er das Hei⸗ 
rathen ſehr erſchweren. 

(Eine Wette.) Der berühmte Engländer For 
küm eines Tages im beißen Sommer mit einem englie 
ſchen Prinzen zuſammen über eine Straße. Es war 
von mancherlei Dingen die Rede und Fox meinte, daß 
die meiſten Leute ſich über ihr Unglück mit Unrecht be 
klagten, denn es kaͤme nur immer auf fie ſelber an, weil 
fieg aber meiſtens verkehrt anſtellten und unrechte Wege 
einſchlüͤgen, fo könnt es ihnen nicht glüden. Dem Prin⸗ 
zen wollte das nicht recht einleuchten. Da trug denn 
For ihm eine Wette au, wodurch er es ihm gleich be⸗ 
weiſen wolle und weil's der Prinz zufrieden war⸗ jo 
ſagte er: „Nun gut, ich wette, daß ich mehr Katzen auf 
unſerm Wege ſehe als Sie;“ und forderte den Prinzen 
auf, ſich ſelber die ibm beliebige Seite der Straße zu 
wählen. Dies geſchah und als ſie an's Ende gekommen 
waren, hatte der Prinz keine einzige, For aber dreizehn 
Katzen geſebn. — „Wie gebt das nur zu?“ fragte der 
Prinz. — „Ganz natürlich,“ verſetzte Fox; „Sie vers 
ſtanden ſich bei Ihrer Wahl ſchlecht auf die Natur der 
Katzen und wählten, wie ich vorausſah, die Schattenſeite 
der Straße. Da nun aber die Katzen nach der Sonne 
gehen, fo traf ich denn die Menge an. Sie müſſen ge⸗ 
ſteben, daß hier das Glück eben jo wenig für mich als 
gegen Sie gelaunt war, ſondern daß Sie's ſelber in 
80 Wahl berſahen. Und alſo iſks gemeiniglich der 
2 a , 


Ein Ebemann, welcher hörte, daß man ſich durch 
den Schwefeläther ohne allen Schmerz von den ſchmerz⸗ 


baften Gliedern feines Körpers befreien könne, will ſich 


auf dieſelbe Art auch von ſeiner Rippe befreien. Man 
iſt auf das Experiment ſehr geſpannt, da ſich der Ope⸗ 
ration, falls ſie glücklich ausfällt, viele Ehemänner un⸗ 
terziehen wollen. 

(Wohltbat des ſtarken Schnürens.) Ein 
Doctor der Philoſophie beweiſt die Woblthat des ſtarken 
Schnürens dadurch, daß er fagt: „Es nimmt alle alber⸗ 
nen Frauenzimmer von der Erde und läßt nur die ver⸗ 
en: darauf zurück, damit dieſe gute Frauen were 

en. - 


———— 


Diver tiſſement. 
Der guten Herzen Kindelein 

Iſt wohlgemeinter Scherz! 
Soll Witz in deſſen Anzug ſein, 
Sei er nicht binterwärts; 

„Spitz ſei der Witz, 

„Jedoch kein Spig;“ — 
Drauf geben wir uns froh die Hand, 
Und ſeegnen jeden Ort, a 
Wo reiner Freundſchaft Liebesband 
Uns feſt umſchlingt binfort; 

Zum Rückzug lenkt 

Wo arg man denkt. 


Wer ſich das Leben ſauer macht. 

Sein Thun und Treiben nicht bedacht, 

Wer andre nach dem Thaler ach't, 

Iſt reif zur großen Höllenſchacht. ’ 
Wer u dem Kaſten ſitzt und weint, 
An keinem muntern Ork erſcheint, 
Wer ſich nicht freuet mit dem Freund, 
Der iſt ſich ſelbſt der größte Feind. 

Und ſchließen wir ein Parlament, 

Des kleinen Anfang kurzes End, 

Wohl! wer verkehrtes Regiment; 

Des Lebens Schattenſeit', nicht kennt. 


Laſſet beim Gläschen 
Grröthen das Naschen, 
Und ziehen ſich Bläschen, 
Courage! ihr Häschen! 
Beim Spiel und beim Trinken, 
Wo Freunde uns winken, 
Da laſſet uns dünken: 
Die Luſiſterne blinken! 
Und ehe wir ſterben, 
Auf! ſammelt die Scherben 
Der Freunde den Erben, N 
Die drum ſich bewerben. — 
O. W. 
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